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Aus den mitgotlioiltcn Stellen geht mit voller
Bestimmtheit hervor, dass die Commissare dos
Kaiser!. G.-Amts bei ihren Besichtigungen stets die
Flusslfuife im normalen Zustande gefunden haben.
Der makroskopische Befund, der nach dem eigenen
Ausspruch des Referenten massgebend sein soll,
war also so günstig wie nur möglich für die Stärke-
fabrik ausgefallen. Da ferner durch die Analysen
nicht der geringste schädliche Eintluss des Fabrik-
all wassors im Flusse nachgewiesen war, so hätte
oin für die Kläranlage der Stärkefabrik günstiges
Urthoil erfolgen müssen. Der Referent spricht
das auch im Absatz l des Abschnittes B, cf. S. 225
des Gutachtens, aus: wie konnte or nun donnocli
zu einein für die Fabrik so ungünstigen Schluss
kommen, dass wesentlich dadurch letztere in dem
Proccss mit der Stadt Herford zu einer hohen
Geldstrafe verurtheilt wurde, weil ihre Kläranlagen
ungenügend seien?

Dies wird ersichtlich aus dem weiteren Thcile
des Abschnittes B. Mitthcilungon aus Herford,

die gänzlich unbpglanbigt waren, haben genügt,
um den guten Eindruck, den die Comraissare des
Kaiserl. Gesundheitsamts durch ihre persönliche
Besichtigung der Flugsläufe erhalten haben, völlig
zu verwischen und das ungünstige Urtheil des
Referenten herbeizuführen.

Zu bemerken ist noch, dass Citatc aus einzel-
nen Gutachten der im Process thätigcn Sachver-
ständigen, die der Referent auf S. 226 u. f. anführt ,
nicht in Betracht kommen können, da diese Gut-
achten abgegeben sind, cho der Referent die Fluss-
läufe besichtigte.

Die aus Herford an das Kaiserliche Gesund-
heitsamt gelangten Mittheilungen lassen sich in
zwei Gruppen theilen, nämlich:

1. Angaben, dass Schmutzwässer diroct in die
Bega abgelassen seien.

2. Angaben, dass bei Herford Üliclstündo im
Flusse sicli zeigten, von denen man „annahm'',
dass sie durch die Stärkefabrik vorschuldet seien.

[Sehlun folgt.]

Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

der

Hannoverscher Bezirksverein.

Sitzung am I.Februar. Vors. Dr. Ferd.
F ischer , Schriftf. Dr. F. H a r t m a n n ; anwe-
send 39 Mitgl . u. Gäste.

Dr. Mans t ' e l d hielt einen Vortrag über
d ie U n t e r h a r z e r H ü t t e n p r o c e s s e und
ü b e r d i e S c h w e f e l s ä u r e f a b r i k c n i n O k e r .

Redner gab unter Zugrundelegung der
Arbeit B r ü u n i n g ' s (Bergli. 1877), sowie
gestützt auf Ermittelungen über die seit
dem Erscheinen jener Arbeit getroffenen Be-
triebsäiulerungen und Erweiterungen einen
Gesanimtüberblick der fiskalischen Hütten-
werke zu Oker Herzog Julius und Frau
Sophienhütte bei Goslar. Die im Rammeis-
berge bei Goslar geförderten Erze werden
bezüglich ihrer Verarbeitung in 4 Gattungen
snrtirt, in: Bleierze, melirte Erze, ordinäre
und reiche Kupfererze. Die Bleierze werden
in der Julius- und Sophienhütte verschmolzen,
die übrigen in den Werken zu Oker ver-
hüttet, woselbst sich auch die gesammte
Schwefelsäurefabrikution befindet.

B l e i e r z e mit 11 bis 12 Proc. Blei, aus-
serdem Blende, Schwefelkies und Schwerspath
führend, werden einer wiederholten Röstung
in freien Haufen unterworfen, unter gleich-
zeitiger Gewinnung von Zinkvitriol auf ein
silberhaltiges Werkblei verschmolzen. Der
dabei entstehende Bleistein, eine unreine
Schlucke, Zink , Eisen, namentlich auch dus
Kupfer enthaltend, wird seinerseits nach der

Abröstung auf einen Concentrationsstein von
etwa 50 Proc. Kupfer verarbeitet. Das Werk-
blei, zunächst durch einen Saigerprocess ge-
reinigt, wird dem Zinkentsilberungsverfahren
unterworfen.

M e l i r t e E rze sind ein Gemengo von
Blende, Schwefelkies, Bleiglanz, Kupferkies

j und Schwerspath. Ihr durchschnittlicher
: Kupfergehalt beträgt 5,06 Proc., ihr Rlei-

gehalt 9,52 Proc. Diese Erze worden in
den Schwefelsäurefabriken, sowie in freien
Haufen bis zu (! Proc. Schwefel abgerostet,
dann in 5-förniigeu Schachtöfen auf Werk-
b l e i und B l e i s t e i n verschmolzen. Der
letztere, aus Schwefelungen von Eisen,
Kupfer, Zink und Blei bestellend, durch
Schlacken verunreinigt, kann nur auf Kupfer
(16 Proc.) verarbeitet werden, da der hohe
Zinkgehalt von 17 Proc. der Bleiabscheidung
(5 Proc.) im Wege steht. Das Procluct wird
geröstet und mit geringworthigen Kupfererzen
verschmolzen, wobei das B l e i s t e i n k ö n i g s -
k u p f e r (speisige Legtrung von etwa 60 bis
70 Proc. Kupfer mit 0,25 Proc. Silber) und
der K u p f e v r o h s t e i n (35 Proc. Kupfer mit
0,0f> Proc. Silber) entsteht. Das erhaltene
bleiische Schwarzkupfer wird im Spleissofen
(Apparate ähnlich den Treiböfen construirt,
Gebläse nur :iuf das Metallbad wirkend)
Verblasen und granulirt, der Rohstem, ge-
mischt mit den Zwisclieiiproducten der Ver-
schmelzung reicher Kupfererze, einem Con-
centrationsschmelzen unterworfen.



.Tabrganff 1890. 1
No. 0. 15. März 1890 J Sitzungsberichte. 193

Ord inä re K u p f e r e r z e enthalten haupt-
sächlich Schwefelkies mit Kupferkies, 7 bis
8 Proc. im Durchschnitt, claneben Blende,
Bleiglanz und Schwerspath. Vor längerer
Zeit erfolgte die Verhüttung dieser Gattung
in der Weise, dass man nach vorhergegan-
gener Röstung auf hocliprocentigen Kupfer-
Stein verschmolz. Besondere Schwierigkeiten
in dem Verlauf des Processes führten zur
Anwendung des Extracüonsverfahrens. Dar-
nach werden die gemahlenen Abbrändc einer
chlorireiiden Röstung und nachheriger Aus-
laugung unterworfen. Das Kupfer wird mit
Eisen, das Silber aus den reichsten Laugen
mit Jodkalium abgeschieden.

Heute sieht man von einer besonderen
Verarbeitungsmethode dieser geringwertigen
Erze ab. Man mischt dieselben den zur
Abröstung gelangenden reicheren Kupfererzen
zu oder verschmilzt sie mit diesen auf einen
Kupferstein.

R e i c h e K u p f e r e r z e bestehen vorwiegend
aus 45 Proc. Kupferkies und 25 Proc. Schwe-
felkies, welch letzterer im Gehalt schwankt
und wiederum eine Eintheilung in ärmere
9 bis 15 proc. und reichere lf> bis 22 prnc.
Kupfererze nothwemlig macht.

Eine Abröstung lassen nur die ärmeren
Erze zu und ist man gezwungen, die
reicheren mit diesen Abbränden vermischt
auf einen Rohstein zu verschmelzen. Aus
dingen wird dann nach wiederholter Abrö-
stung durch Spuren im Flammofen unter
Abscheiclung von Schwavzkupfer (85 Proc.
Kupfer mit 0,15 bis 0,18 Proc. Silber) der
Concentrationsstein mit 66 bis 70 Proc.
Kupfer gebildet. Der letztere, welcher nach
dem Abrösten das Kupfer als Cuprosulfid
und Kupferoxyd enthäl t , wird im Flamm-
ofen eingeschmokcn und entweder auf Grana-
li nn oder Sclnvarzkiipfer vorarbeitet.

Seit etwa 10 Jahren, der Einführung
der Kiipferraffiiiiniiig auf elektrolvtischem
Wege, ist die Vitr iolfabrikatinn stetig zurück-
gegangen. Während früher die Hälfte des
gewonnenen Kupfers auf Granalien verar-
beitet wurde, die andere als sogenanntes
silberarmes Kupfer in den Handel ging, be-
trägt heute die zur Vitrioldarstellung ge-
langende Kupfermenge nur 300 t, während
1300 t zur Elektrolyse gelangen. Eine vor-
gezeigte Platte elektrolytischen Kupfers gab
verglichen mit oinem Stück der entsprechen-
den Anodenplatte ein beredtes Zeugniss von
der Vollkommenheit dieses Processes, bei
welchem auch noch das Silber gewonnen
wird, das im silberarmen Handelskupfer
früher verloren gegeben werden niusste.

Als elektrochemisch indifferenter fäll t das
Metall bei der heutigen Scheidung in den

Schlamm der Bäder, welcher mit dem Ziuk-
silberschsium von der Bleiraff inirung auf ein
Reichblei verschmolzen wird.

Zur Ktipfervitrioldarstellung löst man
die Granalien in geeigneten Gefässen unter
Luftzutri t t in verdünnter heisser Schwefel-
säure auf. Silber, Gold und andere Bei-
mengungen bleiben ungelöst. Der erhaltene
Rohvitriol wird durch Auflösen und Um-
krystallisiren gereinigt, der ungelöste Rück-
stand mit anderen silberreichen Zwischen-
producten auf ein Reichblei mit 2 Proc. Ag
verschmolzen. Die von den verschiedenen
Processen erhaltenen Reichbleie werden dem
oxydirenden Treibprocess unterworfen und
die erhaltenen Blicksilber in der Goldschei-
dungsanstalt zu Oker geschieden. Je nach
der Herkunft dieser Blicksilber ist ihr
Goldgehalt geringer oder höher. Diejenigen
der reinen Bleiarbeit von Herzog Julius- und
Frau Sophienhütte haben 0,3 Proc. Gold,
die der melirten Erze einen Gehalt von 0,6,
während diejenigen von der Scheidung des
Silbers vom Kupfer bis zu l Proc. besitzen.
Von den Verunreinigungen des Bleis, Wis-
muths, Kupfers, Antimon und Arsens werden
die Blicksilber durch das sogenannto Fein-
brennen in Testen mit Mergelfütterung be-
freit. Das so gereinigte Silber, in Form
von Granalien, wird in conc. Schwefelsäure
gelöst, vom ungelösten Gold befreit, durcli
Kupfer wieder gefällt und eingesclmiol/.cn.

Die jährliche Production der Unterharzer
Werke beträgt an Metallen:

Blei .
Kupfer
Silber
Gold

3000 t
1GOO t

5,7t
50 k

Zum Schluss ging Redner noch ein-
gehender auf die Scb w e f e l s ä u r e f a b r i -
k a t i o n in Oker ein, welche im stetigen
Wachsen begriffen, augenblicklich zu der
grössten in Deutschland gehört.

Zur Zeit sind 14 Systeme mit einem
Gesammtkammerraum von 24 178 cbm im
Betriebe, welche sich in ein Erzquantum von
25 720 t theilen.

Zur Abröstung der verschiedenen Erz=
gattungen sind 3 Ofenconstructioiien in An-
wendung, Kiesbrenner, Schachtöfen und Hasen-
cleversche Muffelöfen. Die Salpetersäure-
gase werden durch Zersetzen von Salpeter
mit Schwefelsäure erzeugt. Alle Systeme
arbeiten mit Glovcr- und Gay-Lussac. Die
zur Concentratiou auf G0° gelaugende Säure
•wird nach der Freiberger Methode mit
Schwefelwasserstoff vorn Arsen befreit. Der
grösste Theil der Säure wird meist als
Kammersäure in den Handel gebracht, ein

i geringerer Tbeil auf 66" (GOO t) und G0n
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(6000 t) concentrirt . Die jährliche Pro-
ductionszahl der Okersclien Fabriken beträgt
auf 50° berechnet 20000t.

An den durch zahlreiche Proben und
Zeichnungen erläuterten Vortrag schloss sich
eine sehr lebhafte Verhandlung, aus welcher
besonders hervorzuheben ist, dass

Dr. H. R i e m a n n betont, zur ch lo r i -
r e n d e n R ö s t u n g müssten die verwendeten
Stoffe durchaus trocken sein, da bei Gegen-
wart von Wasser statt Chlor Salzsäure ge-
bildet werde, welche für vorliegenden Zweck
unwirksam sei. Stassfurter Abraumsalze
seien daher unbrauchbar.

Dr. M a n s f e l t l ladet zu einem Ausflug nach
Oker, Dr. L ü d d e k c zu einem solchen nach Nicn-
biirg ein. Es wird beschlossen, die Maisitzung
nach Nienburg, die Junisitzung nach Oker b<v..
Goslar zu vorlegen.

Württeinbergor Bezirksverein.
Sitzung am 1. März. Vors. Prof. v. M a r x .

Schriftf. Dr. Seelig; anwesend 15 Mitgl.
Dr. Bauer hält einen Vortrag über K r y o -

l i t h . Derselbe erwähnt zunächst, dass nach
D c v i l l e sowohl Kryolith, als auch andere
Fiuoraluminiumdoppelsalze vermuthlich Ab-
kömmlinge der Aluminiumfluorwasserstoff-
säure seien, da es gelinge, das Silicium aus
Kieselfluorwasserstoft'säure mittels Alumr-
niuinl iydroxyd durch Digeriren zu verdrängen
und derart eine der ßnrfluorwasserstnffsüur«
entsprechende Verbindung herzustellen:

Si FI0 H, + AI (OH)3 = AI F16II, + Si 03 + H., 0.
Hierauf folgte Beschreibung der Kryolith-

lagcr und Krynlithgrubeii in Grönlaud, so-
wie ein Abriss der Entwicklung der Kryo-

lythindustrie. Im Weiteren hebt Rednor
hervor, dass durch Einleiten von Kohlen-
säure [in Natriumaluininat stets ein Nieder-
scblag von constanter Zusammensetzung or-
halteu werde, welcher aus

NasCOj + A l j O j + II jO
bestehe und dass durch Einwirkung von
NaHC03 auf Natriumaluminat ein kreide-
ähnlicher Niederschlag gebildet werde, wel-
cher Kohlensäure, A1203 und Na2 0 enthalte
und voraussichtlich mit dem bei der Berei-
tung der Kryolithsoda ausfallenden Procluct
identisch sei.

Es könne dieser Übelstand, durch den
«rhebliche Mengen Soda verloren gehen, ;ibor
vermieden werden, wenn Kohlensäure schon
bei der Aufsehliessung clirect auf das Natrium
übertragen werde, was dem Redner in leich-
ter Weise gelungen ist, und wofür derselbe
bereits entsprechende Patente eingereicht hat.

Ausserdem bringt Redner noch eine —
ebenfalls den Gegenstand eines Patentes bil-
dende — Methode nus Kryolith und Gyps
durch partielle Aufschliessung Glaubersalz
darzustellen, zur Sprache. Er erwähnt fer-
ner, dass sowohl Natrimnalumiuat und Gyps,
als auch Schwersjiath bez. Cölestin und
Kryolith sich ähnlich verhalten und nur
Natriumsulfat, nicht aber schwefelsaures
Aluminium bez. Natriumalaun liefern.

Prof. Hel l gibt einige Erlüuterungon hierzu.
Mit dem von clom Haunover'schon Bc/.irks-

vorein vorgeschlagenen Schema behufs U n t e r -
s u c h u n g u n d B o u r t l i o i l u n g d e r A h w ü s s ß r
(vgl. S. 64 d. Z.) erklärt sicli die Versammlung im
Allgemeinen einverstanden.

Nur in Betreff der Probenahme wurde betont,
dass dieselbe nicht allein des Tags über, sondern
namentlich auch zur Nachtzeit zu geschoben habe.

Znm JMitgliederverzeiehiiiKB.
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